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ANLAGE VON BLUMENWIESEN

Heinz Schulz

i .  Einleitung
Eine Reihe von G rünflächenplanern, e tliche  V e ran tw ortliche  der Kom ­

munen und sehr v ie le  G artenbesitzer glauben im m er noch, in kürzester 
Z e it (innerhalb einer Vegetationsperiode), ohne große finanz ie lle  Bela­
stung, m it e infachen M itte ln  eine blum enreiche, ausdauernde und strapa­
z ie rfäh ige  Wiese erste llen zu können. Es herrscht häufig die Meinung, die 
Blumenwiese müßte allen Tieren und Pflanzen optim ale  Lebensbedingun­
gen bieten:

jedem Schwalbenschwanz seinen D o ldenblü tle r, aber auch jedem 
fleischfressenden Pflänzchen sein Insekt;
jeder Schnakenlarve ihr schmackhaftes Graswürzelchen, aber auch 
den P flanzenw urzeln zur besseren Entw icklung ihre Regenwurm­
gänge;
w e ite rh in  jedem Menschen das ganze Jahr hindurch einen äs the ti­
schen, grün m it gelben, blauen, weißen und roten Farb tup fern  
schön anzusehenden Aspekt, aber schließlich auch noch jedem Kind 
eine s trapazie rfäh ige Spielwiese.

In dieser Aufzählung s teckt v ie l Wunschdenken. Eine Wiese m it A lpenblu­
men vor dem Haus in der Stadt is t ja auch verlockend.
Es sind einige Versuche bekannt, solche Blum en-, K rä u te r-, Öko- oder a l­
te rn a tive  Wiesen, w ie im m er auch die Bezeichnungen sein mögen, anzu­
legen. Beispielsweise sei e rinne rt an die Bundesgartenschau 1977 in 
S tu ttg a rt, wo einzeln ausgepflanzter Salbei und pedantisch saubergehal­
tene Flächen als im Kata log ausgewiesene "Salbei-W iese" herhalten muß­
ten (SCHULZ 1977). Oder ein Hinweis auf Bonn, wo 25 ha Wiesen als 
"A llgäuer-D ürer-W iesen" m it Löwenzahn, Klatschmohn und einer großen 
Zahl w e ite re r Wiesenblumen angelegt wurden. Die Zuordnung von 
Klatschmohn zur W iesenvegetation ze ig t schon, welche falschen V orste l­
lungen von einer Blumenwiese selbst bei den die Kommunen beratenden 
Fachgremien herrschten.

A u f der IGA 1983 in München entsprachen wenigstens zeitweise einige 
Flächen den Erwartungen (Abb. 1, S. 47). Ab Sommer war jedoch der 
G roß te il der "Naturnahen Wiesen" zu stark e inse itig  m it unerwünschten 
K räutern  (A m pfe r, Taubnessel) sowie m it Weißklee und Luzerne bestan­
den (Abb. 2, S. 47).

2. Begriffsdefinition
U nter a lte rna tiven  Rasen (Blumenwiesen) versteht man eine minde­

stens einmal im  Jahr gemähte bodenschützende Dauergrünfläche, die 
eine V ie lzahl von Gräserarten en thä lt und m it standortgerechten K räu­
te rn  bestanden is t. Ein a lte rn a tive r Rasen soll ein belebend grünbuntes 
Elem ent in der Stadt bzw. sonstigen K u ltu rlandscha ft darste llen. Dabei 
kann der Reiz und der ökologische W ert in der V ie lfa lt der P flanzenarten 
oder auch im Wechsel verschiedener Pflanzengem einschaften liegen. Ein-
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se itig  zusammengesetzte Grasbestände wie in S tu ttg a rt (Abb. 3, S. 47) 
und hoher A m p fe r- sowie Kleebesatz (Abb. 2, S. 47) entsprechen n ich t 
den Vorstellungen von Blumenwiesen.

3. Abgrenzung und Einschränkung
Als a lte rn a tive  Rasen kommen in Frage:
1. Gebrauchsrasen, die n ich t stark s trapaz ie rt werden, z.B. Hausrasen­

flächen, Böschungen, kommunale Anlagen;
2. Landschaftsrasen, z.B. großflächige Rasenanlagen der Kommunen, 

Randzonen von Verkehrswegen, R eku ltiv ie rungsflächen, Roughs auf 
G o lfp lä tzen .

Es scheiden aus: Z ierrasen als Repräsentationsgrün im kommunalen und 
priva ten  Bereich, Sportrasen, einschließ lich der Greens auf G o lfp lä tzen , 
und s tä rke r s trapaz ie rte  Gebrauchsrasen.
In diesem B e itrag soll n ich t über die Pflege und Nutzung schon bestehen­
der Blumenwiesen b e rich te t, sondern zunächst die Umwandlung einer 
vorher in tensiv gepflegten Rasenfläche zu einer Blumenwiese behandelt 
werden. Im H a up tte il werden dann die Voraussetzungen und M öglichke i­
ten fü r eine Neuanlage sowie die Schw ierigke it ih re r E rste llung bespro­
chen.

4. Ziele
Folgende Z ie le  werden m it der Anlage einer Blumenwiese angestrebt:

1. Ökologische V ie lfa lt is t eine verhältn ism äßig le ich t zu erfü llende 
Forderung an den a lte rna tiven  Rasen. In der Folge is t n ich t nur an 
das re iche A rten inven ta r bei P flanzen, sondern auch bei T ieren ge­
dacht, m it te lf r is t ig  w e ite rh in  an die Vermehrung von Bodenlebewe­
sen, also von M ikrofauna und - flo ra .

2. Erosionsschutz heißt Schutz des Bodens vor Abschwemmung und 
Windausblasung. Dazu is t eine Blumenwiese ebenso wie a lle  anderen 
Rasen und G rünlandflächen nur befäh ig t, wenn durch einen ganzjährig 
hohen Bedeckungsgrad und w e itve rzw e ig te , t ie fe  W urzelausbildung die 
unm itte lba re  E inw irkung von Starkregen und Wind abgeschwächt w ird .
Während auf Dauergrünlandflächen kaum ein A b trag  s ta tt f in d e t, w er­
den z.B. nach neueren Untersuchungsergebnissen von QUIST im 
Kraichgau (Baden-W ürttem berg) bei 3 bis 7 % Neigung unter Zucker­
rüben jä h rlich  80 bis 120 t Boden, diese Menge en tsp rich t etwa einer 
3 m m -Schicht, abgeschwemmt. Ähnliche Ergebnisse sind aus anderen 
Teilen der Bundesrepublik Deutschland und den USA bekannt (Tab. 1 
und 2).

Tabelle 1: Bodenabtrag in der Bundesrepublik Deutschland nach
verschiedenen K u ltu ren  (SCHWERTMANN 1980)

R e la tivw e rte
Schwarzbrache 100 %
Silomais 50 %
Zuckerrüben 29 %
G etreide 8 11 %
Klee 2 %
Dauergrünland 0 %
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Abb. 1

Herrlicher Narzissenaspekt 
im Frühjahr auf dem IGA- 
Gelände in München

Abb. 2

Zu hoher Ampferanteil und 
sehr viel Weißklee auf einer 
„Naturnahen Wiese“,
IGA München 1983

Abb. 3

Zu niedriger Krautanteil auf 
der Blumenwiese der 
Bundesgartenschau 1977 in 
Stuttgart
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Tabelle 2: Bodenabtrag im M itte l von 10 Versuchsstationen in
den USA nach 6- bis 11jährigen Versuchen
(KAUSSMANN 1969)

gut beste llte  Äcker 107 t/ha
Grasland 0,2 t/ha

3. U m w eltschutz im weitesten Sinne is t vom a lte rna tiven  Rasen nur in 
beschränktem Ausmaß zu erw arten. Er d ient aber zum indest als L u f t ­
erneuerer, b indet te ilw e ise Staub, sch a fft einen m ikrok lim a tischen  
Ausgleich und reduz ie rt den N itra taus trag .

4. Ästhetischer A nblick is t eine n ich t im m er vo ll e rfü llb a re  Forderung, 
da die Rasenflächen nach dem Abblühen der L e itk rä u te r oder nach 
dem Mähen kaum Farb tup fe r enthalten.

3. Geringer Pfleqeaufwand is t eine w e ite re , hauptsächlich von den Kom ­
munen geste llte  Forderung. Im Zusammenhang m it der Neuanlage is t 
dieses Z ie l von untergeordneter Bedeutung.

5. Standorte
G rundsätzlich kom m t fü r die Anlage einer Blumenwiese jeder Standort 

in Frage. Trotzdem  sind die Erfolgsaussichten verschieden zu bewerten. 
Feinerde- und deshalb fas t im m er nährs to ffre iche  Böden sind wegen der 
starken K onku rre nzkra ft v ie le r G räserarten und e in iger unerwünschter 
K räu te r auf derartigen Standorten wenig geeignet. Auch stark saure und 
nasse Böden bere iten einige Schw ierigkeiten und sind in ih re r A rte n v ie l­
fa lt  stark eingeschränkt. Frische bis trockene, magere, ka lkha ltige  
Standorte b ieten die günstigsten Voraussetzungen. Solche G rün landflä ­
chen werden von den pflanzensoziologischen E inheiten Halbtrockenrasen, 
Salbei- oder typische G la ttha fe rw iesen oder trockenen Goldhaferw iesen 
eingenommen. Nebenbei bem erkt sind diese G rünlandgesellschaften keine 
na türlichen, sondern H a lbku ltu rfo rm a tionen , die in W aldgeseilschaften als 
K lim axstad ium  übergehen, wenn man sie sich selbst überließe, also weder 
mähen noch beweiden würde.

Die Pflanzengesellschaften sind Spiegelbild des Standortes. An ihnen 
kann man v ie lfach  die Bodenfaktoren wie A lk a litä t,  N ährsto ffve rhä ltn isse  
oder F euch tigke it ablesen, aber auch den E influß von Tem peratur, L ic h t 
sowie der Bew irtschaftung erkennen. Da die Pflanzengesellschaften aus 
einer V ie lzahl von A rten  zusammengesetzt sind, kann man einzelne zur 
Kennzeichnung des Standortes heranziehen. Um gekehrt kann man fü r 
Neuanlagen die P flanzenarten auswählen, die fü r  den gegebenen Standort 
besonders gut geeignet sind.

6. Umwandlung von Intensiv-Rasenflächen
A u f die Umwandlung von bisherigen V ie lschnittrasen zu Blumenwiesen 

soll in diesem Rahmen nur kurz eingegangen werden, w e il sie mehr ein 
P flegeproblem  und dam it 1983 ein Thema der Fachtagung anläßlich der 
Landesgartenschau in Augsburg is t. Je extensiver die Rasenflächen ge­
nu tz t wurden, um so eher werden sich nach der Um stellung bescheidene 
E rfo lge e inste llen. Kurzgehaltener Rasen m it v ie len K räu te rn  und w e tt­
bewerbsschwachen Gräsern, die nur eine sehr lockere Rasendecke bilden,
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sind also besser zur Nutzungsänderung geeignet als e inse itig  zusammen­
gesetzte Z ie r-  oder Sportrasenflächen. Die E tablie rung einer B lum enw ie­
se kann allerd ings unter Umständen ein sehr langw ieriges Unterfangen 
sein, denn das H auptz ie l ein a rtenre iche r Bestand - is t nur durch eine 
Verarmung des Bodens m it den sogenannten H auptnährsto ffen  N und K 
sowie eventue ll m it P zu erre ichen.
Es wäre kein Fehler, wenn w ir uns an die B ew irtscha ftung  der Wiesen 
durch unsere Groß- und U rgroßväter erinnern. Sie wurden e in - oder zw e i­
mal jä h rlich , ve re inze lt dre im al, gemäht. Der Aufwuchs wurde auf dem 
Boden oder seltener auf Gerüsten d ire k t auf der Wiese ge trockne t. 
W arm lu fttrocknung oder gar ölverschwendende H e iß lu fttrocknung  gab es 
damals noch n ich t. Wind und Wonne trockneten die einzelnen P flanzen­
te ile  verschieden sta rk  und bei der Ernte blieben die Samen der Pflanzen 
also g le ich auf der Wiese liegen und b ilde ten im Lau fe der Jahre ein 
erhebliches K e im lingspo ten tia l.

M inera lischer Dünger wurde kaum angewandt, höchstens ab und zu etwas 
K a lk . Dagegen sind die Wiesen mehr oder weniger regelmäßig m it gerin ­
gen Mengen S ta llm is t abgedeckt oder m it Jauche begü llt worden. M it 
dem organischen Dünger sind zusätzlich ke im fähige Kräutersam en auf 
die Flächen gelangt, deren A n te il allerdings n ich t überschätzt werden 
so llte . Zur Keim ung kamen s icherlich  n ich t nur gern gefressene P fla n ­
zenarten, sondern auch unliebsame und sogar g ift ig e  A rte n , die früher 
häufig durch Ausstechen dez im ie rt wurden (z.B. S tu m p fb lä ttrig e  Am p­
fe r).

R ea lis ie rbar sind folgende Maßnahmen:

1. Zunächst 2 x (3 x) mähen, S chn ittgu t abfahren.
2. S chn ittze itpunk t nach B lüte bzw. Fruchten der unbedingt zu e rha lten­

den K rä u te r rich ten , d.h. also 1. Schnitt etwa Ende Juni, 2. Schnitt 
Ende Spetem ber/O ktober (siehe Tabelle 3, S. 30).

3. Stark saure Böden le ich t aufkalken (Vorsicht: N -Fre ise tzung).
4. Nach 3 bis 3 Jahren einm alige Mahd anstreben; S chn itte rm in  etwa 

Anfang August.

Folgende W erte (Tabelle 4) der abnehmenden N ä h rs to ffvo rrä te  im  Boden 
nach jahrelangem  Entzug durch den Aufwuchs v e rm itte ln  einen E inb lick  
über die Veränderungen. Sie hängen ab vom Pflanzenbestand, Nutzung, 
W itte rung des jew eiligen Jahres und dem V orra t bzw. der N achlie ferung 
an Bodennährstoffen.

Tabelle 4: Veränderung der Bodennährstoffgehalte nach Aussetzen
der Düngung auf einer Zw eischn ittw iese des Ihinger Ho­
fes (östliches Schwarzwald-Vorland)

mg in 100 g Boden
Jahr P205 k 2o

1974 20 11
1977 9 7
1983 6 5

Zur schnelleren Bestandesverbesserung is t eine Nachsaat grundsätzlich 
m öglich. G elegentlich haben früher die Bauern durch sogenannte Heublu­
mensaat lückige Narben zu schließen versucht. Nachdem genügend hoch-
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w ertiges, keim fähiges Saatgut guter F u tte rp flanzen  zur Verfügung steht, 
braucht man n ich t mehr auf solche unkontro llie rbaren Mischungen wech­
selnder Zusammensetzung zurückzugre ifen.
Eine Obenaufsaat m it der Hand oder auch m it dem Düngerstreuer ist 
wenig erfo lgversprechend. Sie ge lingt nur un ter bestim m ten 
Voraussetzungen. Besser is t eine Nachsaat m it S ch litz -, Scheiben- oder 
Fräsgeräten, die den Boden stre ifenw eise aufreißen oder ö ffnen und 
g le ich ze itig  in diese so vorbere ite ten  Sch litze Samen abiegen. Sehr 
w ich tig  is t das so fo rt nachfolgende Walzen. Eine e infache, wenn auch 
n ich t ganz so erfolgversprechende M ög lichke it wäre auch das Verle tzen 
der Grünlandnarbe m it Egge oder U nkrau ts triege l und das anschließende 
Einsäen und Anwalzen.
Voraussetzung fü r das Gelingen einer Nachsaat is t im m er ein lockere r, 
lück ige r A ltbestand (Tabelle 5) und keim fähiges Saatgut. Besonders die 
noch sehr schwach ausgebildeten Ke im linge und Jungpflanzen sind auf 
genügend L ic h t und W urzelraum  angewiesen. So is t es n ich t verwunder­
lich , daß Nachsaaten im Spätsommer tro tz  allgem ein ungünstiger Feuch­
tigke itsve rhä ltn isse  mehr Aussicht auf E rfo lg  haben als im Früh jahr. Zu 
Beginn der Vegetationsperiode schließt sich der A ltbestand sehr schnell, 
während die Wuchsleistung in der Fo lgeze it nachläßt und die Rasenpflan­
zen ein weniger dichtes B lä tte rdach  bilden. D am it erha lten die jungen 
K räu te rp flanzen  eher ree lle  M öglichke iten, sich gegen den e tab lie rten  
Bestand durchzusetzen. Ebenso is t ein R asierschn itt kurz vor der Nach­
saat eine h ilfre ic h e  Maßnahme zur Wuchsdämpfung des A ltbestandes.

Tabelle 5: Zahl der Jungpflanzen/m 2 nach Ansaat verschiedener
Gräser in Abhängigkeit vom Ausmaß der Bodenbedeckung
durch den A ltbestand (MEHNERT u. POPP 1981)

Nachgesäte A r t Deckungsgrad dei 
40 %

Altbestandes 
70 %

Deutsches Weidelgras 180 25
Knaulgras 110 10
Lieschgras 110 25
Wiesenschwingel 70 25

In welchem Um fang und wie schnell sonstige im A ltbestand fehlende 
oder n ich t angesäte A rten  einwandern, hängt von den K on tak tgese ll­
schaften ab. G renzt der a lte rna tive  Rasen an einen in tensiv bew irtscha f­
te ten  A cker, so is t m it einigen unerwünschten Neuansiedlern, w ie z.B. 
A cke rd is te l oder Quecke zu rechnen. Sind dagegen in der Nähe extensiv 
genutzte W iesenflächen zu finden, so können durchaus entsprechende 
Dauergrünlandarten als w illkom m ene Pflanzen au ftre te n .
Den E influß der K ontaktgese llschaften auf Autobahnböschungen im Um ­
kreis von etwa 200 km um S tu ttg a rt ze ig t die folgende A u fste llung  
(Tabelle 6, S. 52). Besonders deu tlich  waren die Einwanderungen aus 
A ckerflächen , ein Zeichen, daß diese Standorte noch ein großes P o ten tia l 
an N ich t-K u ltu rp fla n ze n  besitzen. Nach KO C H /H U R LE kann man auf un­
seren A ckerflächen m it 30 000 - 350 000 Sam en/m 2 rechnen. Bei Wald­
kon takt is t die Zahl der eingewanderten A rten  deu tlich  geringer. T ro tz  
untersch ied lichster Ansaatmischungen, Bodenverhältnisse und E xpos iti­
onen sind bestim m te n ich t angesäte A rten  aus Kontaktgese llschaften  e in­
gedrungen. Sie können einen angenehmen Aspekt b ilden, w ie K leearten , 
Storchenschnabel oder Weidenröschen. Sie stören aber das Gesam tbild 
sehr, wenn große A m pfe ra rten  oder D iste ln  stark zunehmen.
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Tabelle 6: A u f Autobahnböschungen besonders häufig vorkommende 
n ich t angesäte P flanzenarten verschiedener K on taktge­
sellschaften (SCHULZ 1982)

Acker Anthoxanthum  odoratum Ruchgras
Agropyron repens Quecke
D acty lis  g lom erata Knaulgras
A ch illea  m ille fo liu m Schafgarbe
C irsium  arvense A cke rk ra tzd is te l
Heracleum  sphondylium Bärenklau
M a tr ica ria  m aritim a K am ille
Papaver rhoeas Klatschmohn
Rumex crispus Krauser A m pfer
Sinapis arvensis Ackersenf

Wiese Arrhenatherum  e latius G la tth a fe r
Festuca pratensis Wiesenschwingel
(A ch illea  m ille fo liu m Schafgarbe)
(Geranium pratense Wiesenstorchschnabel)
Heracleum  sphondylium Bärenklau
(Rumex obtusifo lius S tu m p fb lä ttr. Am pfer)
T r ifo liu m  pratense R otklee
T rifo liu m  repens Weißklee

Wald Calam agrostis epigeios Landsch ilf
Festuca ovina Schafschwingel
Epilobium  spp. Weidenröschen
(Knautia  arvensis W itwenblume)
Sarothamnus scoparia Besenginster

( ) = m it geringer S te tigke it

7- Pflanzenarten und -Sorten

7.1 Ökologische Kennzahlen

Info lge bestim m te r Standortansprüche kann man einzelne P flanzenarten 
als B io ind ika toren heranziehen. Das bekannteste Bewertungsschema 
stam m t von ELLENBERG. Er bew erte te das ökologische Verhalten der 
A rten  nach einer neunte iligen Skala, nur fü r den W asserfaktor wurde die 
Skala um drei Stufen verlängert. Ind iffe ren tes Verhalten wurde m it dem 
Zeichen x ausgedrückt. Es sei betont, daß sich a lle Bewertungen auf das 
ökologische Verhalten der A rten  beziehen, d.h. auf ih r Verhalten unter 
dem im Bestand herrschenden Konkurrenzdruck. D ie Zahlen sagen also 
n ichts über die physiologischen Ansprüche der Pflanzen aus. In der Ta­
belle 7 (S. 53) sind die ökologischen Kennzahlen der im Handel angebo­
tenen (jedoch o ft  n ich t e rhä ltlichen), ansaatwürdigen K räu te r fü r die 
Faktoren L ic h t (L), Tem peratur (T), Bodenreaktion.(R ) und S tic k s to ff (N) 
angeführt.
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Tabelle 7: Ökologische Kennzahlen ansaatwürdiger K rä u te r 
(nach ELLENBERG 1979)

botanischer Name L T R N deutscher Name

A ch illea  m ille fo liu m 8 X X 5 Scharfgarbe
A lchem illa  vulgaris 6 4 X 6 Gern. Frauenm ante l
Anemone pu lsa tilla 7 6 6 2 Gern. Küchenschelle
Angelica archangelica 7 4 X 9 Engelwurz
A quileg ia  vulgaris 6 6 7 4 Gern. A ke le i
A rn ica  montana 9 4 3 2 Berg-W ohl verle ih
A rtem is ia  absinthum 9 6 X 8 W ermut
A rtem is ia  vulgaris 7 X X 8 Beifuß
A ste r amellus 8 5 9 3 Berg-Steinblum e
Bellis  perennis 8 5 X 5 Gänseblümchen
Calluna vulgaris 8 X 1 1 H eidekraut
C a ltha  pa lustris 7 X X X Sum pfdotterb lum e
Campanula g lom erata 7 X 7 X Knäuel-G lockenblum e
Campanula ro tu n d ifo lia 7 X X 2 Rundbl. G lockenblume
Carum carv i 8 4 X 6 W iesen-Kümmel
Centaurea jacea 7 X X X Gern. Flockenblum e
Centaurea scabiosa 7 X 8 3 Scabiosen-Flockenblume
Chrysanthemum leuc. 7 X X 3 Wiesen-Wucherblume
C ichorium  intybus 9 6 8 5 Gern. W egwarte
Daucus carota 8 6 X 4 Wilde Möhre
Dianthus carthusian. 8 5 7 2 Karthäusernelke
Dianthus delto ides 8 X 3 2 Pfingstne lke
Galium  mollugo 7 X X X Gern. Labkraut
Galium  verum 7 5 7 3 Echtes Labkraut
Geranium pratense 7 5 8 3 W iesen-Storchschnabel
H ypericum  perfo ra tum 7 X X X Echt. Johanniskraut
K nautia  arvensis 7 5 X 3 A cker-W itw enb lum e
L ina ria  vulgaris 8 5 7 3 Gern. Le inkrau t
Lychnis flos cucu li 7 5 X X K uckuckslich tne lke
Ly th rum  sa licaria 7 5 7 X B lu tw e iderich
M yosotis arvensis 6 5 X 6 A cker-V erg ißm e inn ich t
Origanum vulgare 7 X X 3 Brauner Dost
Pastinaca sativa 8 6 8 5 Gern. Pastinak
P im pine lla  saxifraga 7 X X 2 K l. B ibernelke
Plantago lanceolata 6 X X X Spitzwegerich
P rim ula  e la tio r 6 X 7 7 Wald-Schlüsselblume
P rim ula  veris 7 X 8 3 F rühlings-Schlüsselblume
Prunella g rand iflo ra 7 X 8 3 Großbl. B runelle
Prunella vulgaris 7 X 4 X Gern. Brunelle
Rumex acetosa 8 X X 5 Gr. Sauerampfer
Rumex acetosella 8 5 2 2 K l. Sauerampfer
Salvia pratensis 8 6 8 4 Wiesen-Salbei
Sanguisorba m inor 7 6 8 2 K l. W iesenknopf
Thymus serpyllum 7 X 5 1 F e ld-Thym ian

A n ty llus  vu lneraria 8 5 8 3 Wundklee
C oron illa  varia 7 5 9 3 Kronenw icke
Lathyrus pratensis 7 •5 7 6 Wiesen-platterbse
Lotus corn icu la tus 7 X 7 3 Hornschotenklee

Fortsetzung S. 54
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Fortsetzung der Tabelle 7

botanischer Name L T R N deutscher Name

Lotus uliginosus 7 5 4 4 Sumpfschotenklee
Medicago lupulina 7 5 8 X Gelbklee
Onobrychis v ic iifo lia 8 7 8 3 Esparsette
T rifo liu m  dubium 8 6 5 4 F adenklee
T rifo liu m  repens 8 X X 7 Weißklee

L I  = T ie fschattenp flanze
L 9 = V o llich tp flanze
T I  = K ä lteze ige r
T 9 = extrem er Wärmezeiger
R I  = Starksäurezeiger
R 9 = K a lkze iger
N I  = s ticks to ffä rm s te  Standorte anzeigend
N 9 = an übermäßig N -reichen Standorten konze n trie rt
Die Zahlen zwischen 1 und 9 sind entsprechende Zw ischenwerte.

Am Beispiel der Feuchtezahlen soll die praktische Nutzanwendung der 
ökologischen Bewertung dem onstrie rt werden (Tabelle 8, S. 55). Es sind 
w iederum alle G rünlandarten berücks ich tig t, die von den Samenhändlern 
angeboten werden. Die m it x gekennzeichneten P flanzenarten können auf 
Standorte a lle r Feuchtigke itsstu fen  angesät werden. A u f trockenen F lä ­
chen sind m öglichst nur A rten  m it den F-Zahlen 2 bis 4 zu verwenden, 
auf feuchten Böden A rten  m it den F-Zahlen 7 bis 9. Es sind na tü rlich  a l­
le Übergänge m öglich. So sind s icherlich  auf einigen trockenen Stand­
orten auch P flanzenarten m it der Feuchtezahl 5 geeignet. Es is t deu tlich  
zu erkennen, daß fü r trockene Gebiete eine größere Auswahl besteht.

7.2 Saatgut

Größere Samenfirmen bieten sowohl fe rtig e  Mischungen als auch einzelne 
Gräser, Leguminosen und sonstige K räu te r zum Einsäen als Blumenrasen 
an. Le ider is t ein w esentlicher A n te il, wenn n ich t sogar die Hauptmenge, 
weder bodenständig noch ausdauernd. In Bonn wurden von der Deutschen 
Rasengesellschaft v ie r verschiedene Mischungen angesät und der A u f­
wuchs b o n itie rt. Sie en th ie lten  zwischen 39 und 63 A rten . Die meisten 
davon waren e in jährig  und vie le  kann man als Exoten bezeichnen 
(BOEKER 1983). Beispielsweise waren in einer dieser artenre ichen M i­
schung nur 3 (in W orten: drei) fü r ausdauernde Blumenwiesen in M it te l­
europa geeignete A rten  vorhanden.

In Hohenheim haben w ir  drei verschiedene Mischungen angesät, die außer 
G änsekratzdiste l, gezüchtetem  Mohn und Kornblum en nur wärm eliebende, 
n ich t ausdauernde Pflanzen enth ie lten . Ähnlich ve rh ie lt es sich m it einer 
Ansaat auf dem G o lfp la tz  Konstanz. Einige A rten  und ihre Heim atländer 
seien be isp ie lha ft angeführt:

Lobularia m aritim a  Kanaren
Phacelia parry i K a lifo rn ien
Chrysanthemum carinatum  N ordw esta frika
Nem ophilia menziesii P az ifik /N ordam erika .
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Einige große F irm en bieten in ihren Katalogen fü r 1984 bis 150 verschie­
dene A rte n  an. Davon sind ungefähr ein D r it te l ausdauernd und geeignet. 
E rh ä ltlich  sind davon wiederum nur 30 %, d.h. etwa 12 % der angebotenen 
A rten  können gekauft werden (HOPE). Wenn man das vorher Besprochene 
über die Standortseignung be rücks ich tig t, so is t die Aussicht, über ge­
kauften  Samen zu einer Blumenwiese zu kommen, n ich t sehr op tim is tisch  
zu beurte ilen . Ein Vergle ich des Saatgutangebots m it den in der fre ien  
Landschaft vorkommenden und meistens la n d w irtsch a ftlich  genutzten 
Blumenwiesen ze ig t, daß es von den erwünschten K räu te rn  kaum Saatgut 
g ib t.

7.3 K e im fäh igke it

Die angeführten Problem e könnten schon die meisten po ten tie llen  Öko­
wiesenanleger veranlassen, die F lin te  ins K rau t zu w erfen , die bunte 
Wiese w ieder zu einem Einheitsgrün werden zu lassen. Es ergeben sich 
jedoch noch w e ite re  Schw ierigkeiten durch die m angelhafte K e im fäh ig ­
ke it bzw. die ungenügende Kenntnis über das K e im verha lten  der in Frage 
kommenden Gräser und K räu te r. Sie schränken die Erfo lgsaussicht fü r 
die Anlage einer Blumenwiese w e ite rh in  ein.
Nach der R e ife  benötigen die meisten Samen eine Samenruhe (Dormanz). 
Zu den Ausnahmen gehören zum Leidwesen der Grünlandbauern die Am p­
fe r-A r te n . D ie Dauer der Keimhemmung is t a rtspez ifisch  (F ieberklee 1 
Jahr), w ird  aber von Umweltbedingungen bee in fluß t.
Ist ein Samen ke im bere it, kann aber wegen ungünstiger Keimbedingungen 
n ich t keimen, w ird  die sekundäre Keimhemmung induz ie rt. Diese w ie­
derum is t sehr s tab il und schwer zu brechen. Die Lebensdauer der Samen 
is t ein A rtm e rkm a l. Unsere K u ltu rg räser sind nur 2 bis 3 Jahre lang 
ke im fäh ig , die meisten K räu te r dagegen 50 bis 60 Jahre. Nach neuesten 
Untersuchungen m it H ilfe  der Radio-Carbon-M ethode sind lebende Samen 
der A r t  Nelumbo unc ife ra  mehr als 10 000 Jahre a lt.  Bei W ildpflanzen 
u n te rs tü tz t die H a rtscha ligke it die Erhaltung der A r t ,  da die Samen ohne 
zu keimen jahrelang im Boden liegenbleiben können. Die H a rtscha ligke it 
hem m t die Wasseraufnahme und verh indert som it die Quellung als
1. Phase bei der Keim ung. Wasser w ird  fü r die Auflösung der Reserve­
s to ffe  gebraucht. Günstig w irk t  eine wechselnde F euch tigke it.
A ls w e ite re r beeinflussender Fakto r ist die Tem peratur w ich tig . Das 
K e im m in im um  be träg t bei Gras + 1° C, bei Weißklee + 3° C und bei 
Schwedenklee + 5° C. Das Optim um  lie g t meistens zwischen + 15 und 
+ 30° C und die Höchstgrenze fü r die Tem peratur zwischen + 35 und 
+ 40° C. Viele Gräser und die meisten W ildpflanzen keimen op tim a l bei 
W echseltem peratur. K a ltke im e r benötigen bis - 5° C, z.B. P u lsa tilla , 
Gentiana, Saxifraga, Iris , Ranunculus, Angelica. C a ltha  pa lustris  ke im t 
z.B. am besten, wenn sie 2 bis 4 Wochen bei + 22° C und danach 4 bis 6 
Wochen bei 0 bis - 5° C gehalten w ird  (FESSLER).
Die meisten la ndw irtscha ftlichen  Sämereien keimen bei D unkelhe it und 
L ic h t g le ich gut. L ich tke im e r sind Gras, D o ldenb lü tle r, Valeriana, Vero- 
nica, Ly th ru m . Zu den Dunkelkeim ern gehört Phacelia.

8. Neuansaat
Eine Neuansaat von Blumenwiesen is t wesentlich r is iko re iche r als die von 
la n d w irtsch a ftlich  genutzten Grünland- sowie von Z ie r- oder Sportrasen­
flächen. Zu den Unwägbarkeiten der W itte rung nach e iner Einsaat kom ­
men bei a lte rna tiven  Rasen hinzu die geringe K e im fäh igke it des Saatgu-
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tes, v ie lfach  bedingt durch H a rtscha ligke it, die verschiedenen Ansprüche 
der W ildpflanzen an Tem peratur und L ich t bei der Keim ung, sowie die 
s ta rk d iffe rie rende  Samengröße und die geringe W ettbew erbsfäh igke it der 
in Blumenwiesen eingesäten A rten . Deshalb so llten zum indest die re a li­
sierbaren Vorbedingungen optim a l e r fü llt  werden. Dazu gehört die Saat­
be ttvo rbe re itung , wie sie fü r Feinsämereien im la ndw irtscha ftlichen  und 
gärtnerischen Bereich üblich is t. Der Boden so llte  m öglichst fre i von un­
erwünschten konkurrenzstarken Gräsern und K räu te rn  sein. Für Umbruch 
und Neuansaat in einem einzigen Arbeitsgang eignet sich sehr gut die 
Le ly-F räse.
Als Saatzeit b ie te t sich am besten der Herbst oder das sehr ze itige  
Frühjahr an, wenn Kältegrade zu erw arten sind, so daß die erwünschte 
W echseltem peratur e inw irken kann. Zu überlegen wäre eine g e te ilte  An­
saat, näm lich zunächst eine etwas tie fe re  Ablage der K räu te r und etwa 
14 Tage später eine flachere der m eist schneller keimenden und konkur­
renzstärkeren Gräser. Von einigen A rten  steht p illie r te s  Saatgut zur Ver­
fügung, z.B. Anthoxanthum  odoratum , das den V o rte il der le ich teren 
Ausbringung hat und besser gegen Austrocknung und N ährsto ffm angel ge­
schü tz t is t.
Von der Aussaatmenge hängt die spätere Zusammensetzung des Bestan­
des ab. Bisher bestand der H aup tte il im m er aus Gras der verschiedensten 
A rten . Als Beispiel (fü r v ie le  andere und m eist a lle ähnlichen M ischun­
gen) is t ein Angebot fü r 1984 angeführt. Kennzeichnung: Blumenwiese, 
Aussaatmenge 20 g /m 2. Die Mischung se tz t sich zusammen aus 87 % G rä­
ser, 3 % Leguminosen, 10 % K räu te r. Von den 30 K räu te ra rten  is t nur die 
H ä lfte  fü r Dauergrünflächen geeignet.
Überschlägig kann von folgender Saatgutmenge ausgegangen werden:

Gräser 17,4 g/m2 = ca. 40 000 Früchte/m2 = ca. 400 Früchte/dm2
Leguminosen 0,6 g/m2 = ca. 350 Früchte/m2 = ca. 4 Früchte/dm2
sonstige Kräuter 2,0 g/m2 = ca. 2 000 Früchte/m2 = ca. 20 Früchte/dm2.

Das Verhältn is Gras.: Legum inosen: sonstige K räu te r von 1 0 0 : 1 : 5  ist 
sehr w e it. H inzu kom m t die geringe Eignung und K e im fäh igke it e in iger 
K räu te r.

Für die Ansaat eines kräuterre ichen Rasens soll ein anderer Vorschlag 
gegenübergestellt werden:

Gräser 3,0 g/m2 = ca. 7 000 Früchte/m2 = ca. 70 Früchte/dm2
Leguminosen 0,2 g/m2 = ca. 100 Früchte/m2 = ca. 1 Frucht/dm2
sonstige Kräuter 2,0 g/m2 = ca. 2 000 Früchte/m2 = ca. 20 Früchte/dm2

Es lie g t ein wesentlich engeres Gras : K räu te r-V erhä ltn is  vor. Durch die 
Auswahl geeigneter, ausdauernder K räu te r s te ig t die Aussicht auf das 
Gelingen einer Ansaat. D ie Saatgutkosten können allerd ings bei Berück­
sichtigung des le tz ten  Vorschlages hoch ausfallen und deshalb abschrek- 
kend w irken. Ohne größere N achte ile  könnte man s icherlich  auf die teu ­
ersten Samen verz ich ten  bzw. ihren A n te il in der Mischung zugunsten 
b illig e re r Samen stark einschränken.

Für Gräser und Leguminosen können die Saatgutkosten zwischen 200,-- 
und 300,— DM /ha gehalten werden. Sie sind also vernachlässigbar gering. 
Wie die Übersicht (Tabelle 9, S. 59) ze ig t, können dagegen einige K räu ­
te r sehr teuer sein, wenn man davon ausgeht, daß die gleiche Anzahl 
Samen je F lächeneinheit ausgebracht werden soll. Um die Saatgutkosten 
in ve rtre tba ren  Grenzen zu halten, müßte man z.B. den A n te il von Ska- 
biosen-Flockenblum e, W itwenblume und Wiesensalbei s ta rk reduzieren.
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Tabelle 9: Saatgutkosten/ha bei Ansaat von 20 K räu te rn  zu je 
100 Samen/m 2

bot. Name Anzahl
Samen/g

Kosten
DM/ha deutscher Name

A ch illea  m il. 7 000 5,- Schafgarbe
Anemone puls. 1 200 317,- Küchenschelle
A ste r amellus 500 1 700,- Bergaster
Beilis per. 7 000 171,- Gänseblümchen
Campanula gl. 8 000 106,- Knäuelglockenblum e
Carum carv i 400 27,- Küm m el
Centaurea scab. 200 4 667,- Skabiosen-Flockenblume
Daucus carota 1 000 120,- W ilde Möhre
Galium  mollugo 2 000 275,- W iesenlabkraut
Galium  verum 2 000 361,- Echtes Labkraut
K nautia  arvensis 200 4 353,- W itwenblum e
Leucanth. vulgare 700 314,- M argerite
Origanum vulg. 7 000 58,- Dost
P im p ine lla  sax. 2 000 400,- K le ine B iberne lle
Plantago lane. 800 28,- Spitzwegerich
Prunella grand. 800 775,- Große Braunelle
Prunella vulg. 1 400 400,- Gemeine Braunelle
Salvia p ra t. 150 2 933,- Wiesen-Salbei
Sanguisorba m inor 150 190,- K le in e r Wiesenknopf
Thymus serp. 8 000 140,- Fe ld thym ian

17 340,- DM/ha

Die an eine Blumenwiese geste llten Ansprüche sind in bezug auf B lü ten­
f lo r  überzogen und nur zu einem geringen Te il e rfü llb a r. Es w ird  kaum 
m öglich sein, von der Schneeschmelze bis zum W intere inbruch einen 
schönblühenden Bestand von K räutern  zu erha lten. R ea lis ie rbar sind je ­
doch Ansaaten, die während der Vegetationsze it einen wechselnden As­
pekt aufweisen. Züchtung neuer "K räu te r-S orten " is t kein Weg, um dem 
Mangel an Saatgut abzuhelfen. Ein G roß te il des Bedarfs kann durch Sam­
meln auf einheim ischen Wiesen gedeckt werden. Diese so gewonnenen 
Kräutersam en sollten auf entsprechend hergerich te ten  und standortgem ä­
ßen Flächen zur Vermehrung angebaut werden. E rst wenn genügend Saat­
gut ausdauernder W iesenpflanzen zur Verfügung s teh t, is t an großflächige 
Ansaaten fü r Blumenwiesen zu denken. Zur Z e it ist die Anlage durch Be- 
w irtscha ftungs- und Pflegemaßnahmen a lte r G rünland- oder Rasenbe­
stände erfo lgversprechender.

Zusammenfassung
Blumenwiesen sind n ich t s trapazierfäh ige aber a rtenre iche , Erosions­
schutz bietende und einen m ikroklim atischen Ausgleich schaffende Dau­
ergrünflächen, die m öglichst pflegearm  sein sollen.

Ihre Anlage kann erfo lgen
1. aus ä lte ren , bisher in tensiver gepflegten Rasenflächen durch Verar­

mung des Bodens an N ährsto ffen und ve rm inde rte r Schnittfrequenz, 
eventue ll m it H ilfe  zusätz licher Nachsaat oder

2. durch Neuansaat standortgerechter P flanzenarten.
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Die erste Methode is t sehr ze itau fw endig , aber z .Z t. erfo lgversprechen­
der und b illig e r als die zw e ite , die bisher an der N ichtbeachtung der Le­
bensansprüche angesäter P flanzenarten und am Mangel geeigneten Saat­
gutes sche ite rte . Anhand von ökologischen W ertzahlen fü r L ic h t, Tempe­
ra tu r, Bodenreaktion, S ticks to ff und vor allem  fü r F euch tigke it unter Be­
rücksichtigung der W ettbew erbsfähigkeit ausdauernder Gräser und K räu­
te r werden Vorschläge zur Erste llung von Blumenwiesen un te rb re ite t.
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